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Für


Max, Mia, Leonie,


Benjamin und Nele




Liebe Kinder!


Vor einiger Zeit habe ich auf meinem Dachboden eine alte schwere Holzkiste gefunden. Ich konnte mich gar nicht erinnern, eine solche Kiste je besessen zu haben. Aber da war sie nun mal. Verstaubt und verschlossen. Also musste ich erst mal meinen alten Freund Gustav Kümmel anrufen.


Der hat früher für einen Schlüsseldienst gearbeitet und ist schon eine ganze Weile im Ruhestand. Gustav brauchte keine zwei Minuten und das Schloss war auf.


Gespannt öffneten wir die Truhe und fanden zu unserer Überraschung eine umfangreiche Geschichtensammlung. Wir fingen an zu lesen und mein alter Freund Gustav sagte zu mir, Bob, das solltest Du ordnen und als Buch herausbringen. Damit alle Kinder da draußen die Möglichkeit haben, die Geschichten zu entdecken. Also habe ich das gemacht.


Ich hoffe, Ihr habt genauso viel Spaß an den Geschichten wie Gustav und ich. Ich wünsche Euch viel Freude beim lesen oder vorlesen lassen.


Euer


Onkel Bob




Das Geisterhaus im Ostermoor
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Schon wieder musste Mia mit ihren Eltern umziehen, da ihr Vater bei der Bundeswehr war und erneut in eine andere Kaserne versetzt wurde.


Mias Vater war ein Berufssoldat im Rang eines Majors. Was genau ihr alter Herr bei der Bundeswehr machte, wusste Mia nicht. Sie wusste nur, dass ihr Papa schon häufig in Krisengebieten war. Sonst sprach Major Jürgen Schneider nicht über seinen Job. Er sagte dann immer, dass es der Geheimhaltung unterliegt, dass er nicht über seine Arbeit reden darf und Mia das doch wisse.


Dies war nun bereits der vierte Ort, wo Mia eine neue Schule besuchen würde. Die Familie zog in die Nähe der Stadt Emden in ein kleines Dorf, an der Nordsee. Die Gegend war dünn besiedelt und bestand aus jeder Menge flachem Land, das vorwiegend aus Feldern, Wiesen und Mooren geformt war. Außerdem gab es dort unzählige Schafe und Kühe.


Ihr Vater, ein großer breitschultriger Mann, brachte sie am ersten Tag zur Schule und sagte zum Abschied: „So, Mia, da wären wir. Soll ich dich reinbringen?“ Mia schaute ihren Vater mit ihren blauen, wachen Augen ernst an, schüttelte ihre schulterlangen braunen Haare und antwortete: „Nee, Papa, lieber nicht. Bin doch kein Baby.“ „Das weiß ich doch“, sagte ihr Vater. „Na dann wünsche ich dir viel Spaß! Das wird schon, Kopf hoch, Soldat!“


Mia drehte sich herum und lief langsam die Stufen zum Eingang hinauf. Auf der obersten Stufe blieb sie stehen, drehte sich noch mal um und schaute in Richtung ihres Vaters, dabei sagte Mia: „Alles klar, Papa, das wird schon. Tschüss, Papa.“ Ihr Vater war schon beim Wagen, als er für Mias Geschmack etwas zu laut rief: „Tschüss, mein Schatz! Bis heute Abend.“ Dann setzte er sich ins Auto und fuhr zu seinem neuen Stützpunkt.


Mia hatte sich damit abgefunden und erklärte sich das mit den ständigen Umzügen. Sie war jetzt 9 Jahre alt und in der kurzen Zeit schon vier Mal umgezogen. Sie sagte sich dann immer, Papa ist wieder in einer geheimen Mission unterwegs. Mia betrat die neue Schule mit einem flauen Gefühl im Magen.


Der erste Tag an einer neuen Schule war immer eine Qual für sie. All die neuen Lehrer, fremde Mitschüler und dieser peinliche Moment, wenn man vor die Klasse treten muss und einen alle anstarren. Fürchterlich!


Sie meldete sich im Sekretariat, wo man ihr den Schulausweis aushändigte und sie zu ihrer neuen Klasse brachte. Da stand sie also, als neue Schülerin der Klasse 3 B.


Frau Meierhahn, die Klassenlehrerin der 3B, war eine nette rundliche Frau mit einem freundlichen Gesicht und gütigen Augen, die Mia herzlich in der Klasse begrüßte. „So, Kinder, alle mal hinsetzen. Das hier ist Mia, sie ist aus Berlin mit ihrer Familie hier in unsere Gegend gezogen. Ich hoffe, ihr heißt sie herzlich willkommen und helft ihr sich schnell einzugewöhnen. So Mia, bitte setz dich auf den freien Platz in der zweiten Reihe neben Klara. Die anderen holen bitte die Deutschhefte raus, wir machen da weiter, wo wir gestern aufgehört haben.“


Die Schüler kramten ihre Deutschhefte raus und dann ging der Unterricht auch schon los. Das war ja gar nicht so schlimm, dachte Mia bei sich, und Klara ihre Sitznachbarin schien auch sehr nett zu sein.


Da Mia bisher kein Deutschheft der neuen Schule hatte, ließ Klara sie bei sich mit reinschauen und gab ihr hier und da noch einige Tipps und Infos zum Ablauf in der Schule.


In den Pausen besorgte Mia mit Klara zusammen das fehlende Unterrichtsmaterial und lud sie in der „kleinen Cafeteria“ (der kleinen Bude gegenüber der Schule) auf einen heißen Kakao ein.


Die Schule verging wie im Flug. Nachdem die letzte Stunde vorbei war, scharrten sich alle Schüler um Mia, quetschten sie aus und wollten alles Mögliche wissen.


Jonas, ein großer kräftiger Junge, der die anderen um einen Kopf überragte, konnte seine Neugier nicht bändigen, und so schossen die Fragen nur so aus ihm heraus. „Mia, sag mal, wie ist es in Berlin? Stimmt es, dass es da zwei große Zoos gibt? Und eine Autobahn, die mitten durch ein Haus führt?“ Jonas liebte Tiere und alles, was einen Motor hatte.


Noch bevor Mia antworten konnte, mischte sich Sabine, die Schwester von Jonas, in das Gespräch ein. Ganz das Gegenteil von ihrem Bruder, klein und zierlich mit blonden Zöpfen und Sommersprossen auf der kleinen Stupsnase.


„Viel wichtiger ist doch, dass es riesige Spielplätze gibt und jede Menge Kinos!“ Sabine war verrückt nach Filmen und Kinos. Mia wollte gerade antworten, als Klara ins Schwärmen kam: „Und an jeder Ecke soll es Hamburger und Eis zu kaufen geben, 24 Stunden lang. Nicht wie hier! Bei Hinrichs im Dorfladen bekommt man nur zu bestimmten Zeiten ein Eis. Wenn du zu spät bist, hast du Pech gehabt.“ Das war einer der größten Strafen für Klara, wenn sie zu spät beim Dorfladen ankam und kein Eis kaufen konnte.


Alle drei starten Mia an und warteten auf eine Bestätigung ihrer Aussagen. Mia holte einmal tief Luft und antwortete dann vielsagend: „Ja, all das stimmt, dazu kommen sehr viele Autos, noch mehr Menschen und jede Menge Lärm. Ganz zu schweigen von der schlechten Luft.“


Jonas schaute Mia an, hielt den Kopf leicht schief und sagte dann mit einem breiten Grinsen. „Na, die wirst du hier nicht haben, hier ist sozusagen der Hund begraben. Tote Hose! Das einzig Aufregende hier ist das alte Geisterhaus im Ostermoor. Sonst ist hier nicht viel los, außer vielleicht beim Hafenfest in Emden.“


In diesem Moment kam Marion auf die kleine Gruppe zu. „Hallo, Mia, bevor ich dich auch mit Fragen löchere, stelle ich uns erst mal alle vor. Ich bin Marion, das ist Jonas, da drüben ist Sabine, seine Schwester, und Klara kennst du ja schon.“ Mia schaute Marion an und konnte eine gewisse Ähnlichkeit zwischen Klara und Marion nicht übersehen, beide waren strohblond, hatten grüne Augen und lustige Sommersprossen auf der Nase.


„Hallo, Marion, Mensch, ihr beiden seht euch aber ziemlich ähnlich. Seid ihr verwandt?“ Klara nickte und Marion sagte: „Ja, meine Mutter ist die Schwester von Klaras Mutter, wir sind Cousinen. Das ist hier auf dem Land so, irgendwie ist jeder mit jedem verwandt, sagt mein Vater immer. Hast du Lust, heute Nachmittag zu mir auf den Hof zu kommen? Die anderen kommen auch. Wenn du willst, zeigen wir dir die Gegend.“ Mia war begeistert, hatte sie doch befürchtet, nicht so schnell neue Freunde zu finden, aber offensichtlich waren die Sorgen unbegründet.


„Ja, das wäre toll. Schick mir eine SMS mit deiner Adresse, hier ist meine Nummer“, sagte Mia und reichte ihr einen kleinen Zettel mit ihrer Handynummer.


Dann kam auch schon ihre Mutter mit dem Auto um die Ecke gebogen. Nachdem Mia eingestiegen war, prasselten die Fragen ihrer Mutter nur so auf sie ein: „Hallo, mein Kind. Wie war dein erster Tag? Hast du nette Lehrer? Wie sieht es mit Hausaufgaben aus? Schon neue Bekanntschaften geschlossen?“


„Mensch, Mama, hol mal Luft! Also, der Reihe nach“, antwortete sie. „Es war ganz okay. Ja, die Kinder haben mich für heute Nachmittag eingeladen und wollen mir die Gegend zeigen. Und nein, keine Hausaufgaben, und ja, die Lehrer sind nett, besonders die Klassenlehrerin Frau Meierhahn.“


„Das hört sich doch gut an“, sagte ihre Mutter erleichtert. Aber erst wird gegessen und dann kannst du los. Versprich mir, dass du um 19 Uhr wieder zu Hause bist“, ermahnte sie ihre Tochter: „Gut, abgemacht, Mama“ versprach Mia.


Nachdem Mia mit den Mittagessen fertig war, fuhr sie mithilfe einer App zielstrebig zum Hof von Marion. Die Blätter färbten sich langsam rot und man konnte den Anfang des beginnenden Herbstes riechen. Die Tage wurden wieder kürzer, am Tag zeigte sich die Sonne von ihrer besten Seite und schickte ihr wärmenden Strahlen zur Erde. Sie genoss die schöne Umgebung. Die herrliche Weite, die grünen Wiesen, die schönen alten Bäume und die Ruhe. Jetzt kam ihr Berlin wie eine andere Welt vor. Eine laute, hektische Welt mit vielen Menschen. Hier war alles anders. Man hatte das Gefühl, dass die Zeit hier irgendwie langsamer läuft.


Da Mia in Berlin teilweise weite Strecken zurücklegen musste, um eine Freundin zu treffen, war sie umso erstaunter, wie nahe das hier alles zusammen lag. Nach nicht mal 10 Minuten war sie bei Marion auf dem Hof. Die anderen waren auch schon da und hatten es sich in ihrem Klubraum gemütlich gemacht, der sich in der alten Scheune befand.


„Hallo, Mia, schön das du da bist. Setz dich doch“, begrüßte Marion sie. Jonas, der gerade auf seinem Tablet-Computer stöberte, sagte triumphierend: „Ha, von wegen, da steht nix im Internet zum Geisterhaus. Die Wette hast du verloren, Klara.“


„Was, das glaube ich nicht, zeig mal!“, sagte Klara im Brustton tiefer Überzeugung. „Hier schau selber“, sagte Jonas und reichte ihr den Tablet-Computer. Sabine schlug vor, dass Klara den Text zum Geisterhaus laut vorlesen sollte.


Klara begann den gefundenen Eintrag zu lesen: „Also hier steht, dass Hermann Hansen, ein armer Torfstecher, im Jahre 1701 die Tochter eines Gutsherrn hier aus der Gegend heiraten wollte, aber der Vater dieses verbot. Aus Liebeskummer ging die Tochter des Gutsherren ins Moor und verschwand spurlos. In seiner Trauer und Wut erschlug Herrmann den Gutsherren und flüchtete tief ins Ostermoor. Dort lebte er zurückgezogen in einer kleinen Hütte. Keiner traute sich, ihn zur Rechenschaft zu ziehen, da es hieß, er sei mit der Moorhexe im Bunde.“


Mia schaute in die Runde und fragte spöttisch: „Moorhexe? Was soll das denn sein? Eine alte Frau, die auf dem Torfstecher durchs Dorf fliegt?“


„Die Geschichte mit der Moorhexe ist schnell erzählt“, sagte Klara, „Eine junge Frau wurde beschuldigt, eine Hexe zu sein, als im Dorf plötzlich viele Leute krank geworden sind. Sie haben sie mit Heugabeln und Mistfurchen bei Nacht ins Moor getrieben. Bevor sie das Moor betrat, verfluchte sie das Dorf und die Bewohner. Wenn jemand nach Anbruch der Dunkelheit einen Fuß ins Moor setzt, wird die Hexe diese Person holen und nie mehr aus dem Moor lassen.“


Mia, die nicht an Geister und Hexen glaubte, sagte: „Das ist ja alles schrecklich märchenhaft. Also, mal ganz ehrlich, Leute, glaubt ihr den Quatsch?“


Sabine, die schon immer an die alten Sagen und Geschichten glaubte, sagte: „In jeder Geschichte liegt auch ein Körnchen Wahrheit. Warum nicht auch hier?“


Marion ergänzte: „Soweit ich weiß, geht keiner aus der Gegend nach Einbruch der Dunkelheit ins Ostermoor!“ „Ja genau“, pflichtete ihr Jonas bei.


Mia glaubte auch weiterhin nicht an Hexen und Geister, aber ihre Neugier war geweckt. Das war schon immer so bei ihr. Mia wollte der Sache auf den Grund gehen: „Ich würde mir gerne das ominöse Geisterhaus ansehen! Können wir da nicht morgen mal hin?“


„Ernsthaft?“, fragte Jonas erstaunt. „Dann bin ich dabei! Da wollte ich schon immer mal wieder hin.“ „Was sagt ihr, Mädels?“, fragte Jonas und blickte Klara, Sabine und Marion an. Die Mädchen schauten sich an und nickten dann zustimmend.


Man verabredete, sich morgen nach der Schule im Klubraum (der alten Scheune bei Marion) zu treffen. Von dort aus wollten sie den Ausflug zum Geisterhaus im Ostermoor zu starten. Dann war es auch schon kurz vor 19 Uhr und die Kinder machten sich auf den Heimweg. Mia wollte unbedingt pünktlich zu Hause sein, denn sie hatte es ihrer Mutter versprochen.


Am nächsten Tag trafen sich die Kinder nach der Schule wieder bei Marion in der alten Scheune und fuhren von dort ins Ostermoor. Je näher die Kinder dem Geisterhaus im Ostermoor kamen, desto mehr verdunkelte sich der Himmel. Nach einer guten halben Stunde erreichten sie das Geisterhaus. Das Haus stand dort düster und verlassen, die Fensterläden waren verwittert. Die Fenster waren teilweise kaputt und das Dach war, wie in der Gegend üblich, ein Reetdach.


Ein uralter Kasten, der einem einen Schauer über den Rücken jagen konnte, obwohl man noch nicht mal drin war. Es sagte einem, dass man dort nicht erwünscht sei, ohne wirklich etwas zu sagen. Die Kinder standen davor, allen voran Mia.


„Sieht schon ein wenig gruselig aus, der olle Kasten! Aber Bange machen gilt nicht. Ich geh rein, wer kommt mit?“, fragte Mia bestimmt.


„Alle oder keiner!“, sagte Jonas und nickte den anderen zu. Und so gingen die Kinder ins Geisterhaus.


Mia drückte die Klinke der Eingangstür herunter und versuchte die Tür aufzuschieben. Irgendwie klemmte das Ding. Jonas kam ihr zu Hilfe und fasste mit an. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die Tür zu öffnen.


Jonas ließ Mia den Vortritt, „ganz Gentleman“, wie er betonte – und insgeheim auch froh darüber, nicht vorangehen zu müssen. Immerhin waren sie im Geisterhaus.


„Mann, stinkt das hier!“, sagte Mia und fügte erstaunt hinzu: „Dafür, dass das Dach so alt ist, ist es hier drinnen aber erstaunlich trocken! Findet ihr das nicht auch seltsam?“


„Ja, und schaut euch hier mal um, fällt euch was auf?“, fragte Marion. Die Kinder schauten sich um und Jonas stellte fest: „Für den äußerlichen Zustand des Hauses sieht es hier drinnen einfach zu gut aus.“


„Leute, denkt dran, wir müssen bald wieder zurück. Ich will nicht mal in der Nähe des Moores sein, wenn die Sonne untergeht“, warf Klara besorgt ein, die das Ganze hier ziemlich unheimlich fand. Dann erklärte sie Mia, was es mit der Hexenkraft laut Legende auf sich hatte: „Man sagt, die Hexe ist bei Tag im Moor gefangen. Sobald der erste Sonnenstrahl auf das Moor fällt, zieht eine magische Kraft sie ins Moor und hält sie dort solange fest, bis der letzte Lichtschein in der Abenddämmerung verblasst ist. Dann hat die Hexe genug Kraft, um sich aus dem Moor zu befreien und ihr Unwesen zu treiben. Zumindest steht es so in den alten Überlieferungen.“


„Du solltest Gruselgeschichten für Kleinkinder schreiben. Mich überzeugst du damit jedenfalls nicht, Klara“, konterte Mia und zwinkerte ihr zu.


„Wer ist das auf dem verblassten Bild? Es ist so düster hier, man kann es gar nicht richtig sehen“, fragte Sabine, die rüber zur Wand mit dem Kamin gelaufen war. „Hier, nimm die Taschenlampe. Die habe ich vorsichtshalber mitgenommen“, sagte Jonas und reichte Sabine die Lampe.


„Das dürfte wohl Wilhelmine sein. Die Angebetete von Hermann Hansen, der im übrigen die Bilder gemalt haben soll“, antwortete Marion, die sich mit der Geschichte von Hermann und Wilhelmine auskannte, da sie über das kleine lokale Stück Geschichte mal ein Referat gehalten hatte.


„Was ist eigentlich aus dem Hansen geworden?“, wollte Mia wissen. Marion machte ein ernstes Gesicht und sagte dann: „Als die Leute dann doch irgendwann tagsüber ins Ostermoor gingen, um Hermann dingfest zu machen, fanden sie das Haus leer und verlassen vor. Hermann war wie vom Erdboden verschluckt. Man erzählte sich, dass die Hexe ihn geholt hatte.“


„So ein Quatsch, der arme Teufel hat sich wahrscheinlich im Moor verirrt und ist dann umgekommen“, entgegnete Mia.


Während Marion ihr Wissen preisgab, war Mia so, als würde sie ein ganz leises Schluchzen hören, das wohl vom Dachboden kam. Während die anderen sich weiter im Erdgeschoß umschauten, lief Mia leise die Treppe nach oben und öffnete die Luke zum Dachboden vorsichtig einen Spalt.


Mia starte wie gebannt auf eine schemenhaft schillernde Gestalt, die auf einer Truhe saß und in sich versunken war wie ein Häufchen Elend. Mia schlug das Herz bis zum Hals, letztendlich war ihre Neugier aber größer als der Schrecken, der ihr im ersten Moment durch die Glieder gefahren ist. Was war das da? Irgendwie menschlich und doch auch wieder nicht. Es sah aus wie die Projektion eines Menschen auf einer Leinwand. Dann war da noch diese komische Kleidung.


Irgendwie wusste sie, dass von der Gestalt keine wirkliche Gefahr ausging. Ihr Vater hatte ihr gesagt, dass sie sich immer auf ihre Instinkte verlassen sollte. Also öffnete sie die Luke ganz leise und trat dann vorsichtig auf den Dachboden.


Langsam ging sie auf die schemenhaft schillernde Gestalt zu. In ungefähr zwei Meter Entfernung blieb sie stehen. Die Gestalt hatte Mia noch nicht bemerkt, denn sie saß halb mit dem Rücken zur Luke. Aber selbst wenn sie direkt auf die Luke geschaut hätte, hätte die Gestalt, die so merkwürdig schimmerte, Mia nicht wahrgenommen. Dafür war das Wesen zu sehr in seine Gedanken versunken. Mia sprach die Gestalt leise und mit ruhiger Stimme an: „Hallo, ist alles in Ordnung? Geht es ihnen gut? Kann ich irgendetwas für sie tun?“

OEBPS/Images/cover.jpg
Robert Marks

8 spannende & lustige Geschicheen fiir Kinder ab 8 Jahren
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